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Tageblaktt für Hkadt und Land.
Achtundfunfzigſter Jahrgang

M 230. Freitag den 2. Oktober. 1885.
vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Anegabeſellen 1,20 Mart mit Zubringerlohn 1 40 Mart, durch die Poſt bezogen 1 50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Abonnements s Einladung.

Wir bitten, das Abonnement auf das „„Merſe-
burger Kreisblatt für das IV. Quartal
baldgefälligſft bewirken zu wollen damit in der
Zuſtellung des Blattes keine Unterbrechung ein

tritt. Wir werden auch fernerhin beſtrebt ſein
unſere geehrten Leſer durch unſere tägliche Rund
ſchau hinſichtlich der Weltbegebenheiten auf dem
Laufenden zu erhalten, und uns weiter bemühen,
die brennendſten Tagesfragen der inneren und
zußeren Politik, der Socialreform c. in be-
ſonderen Artikeln aus nur gediegenerFeder in klarer und gründlicher Dar-
legung zu beſprechen.

Unſere ſeitherige wirthſchaftliche Bei-
tage „der Norddeutſche Wirthſchaftsfreund“
werden wir auf mehrſeitigen Wunſch vom
1. October ab nicht mehr beigeben, dagegen
für dergleichen Artikel in unſerm Blatte ſelbſt
Raum ſchaffen. Unſere Sonntagsbeilage

„Anterhaltungsblatt““
bleibt in derſelben Weiſe beſtehen.

Beſonders wichtige Nachrichten werden
durch Telegramme reſp. Extrablätter früh-
zeitig zur Kenntniß der Leſer gebracht.

Neu hinzutretende Abonnenten erhalten den
Anfang der feſſelnd r e Kriminal Novelle

„Die Schuldigen“
gratis nachgeliefert.

Der Abonnementspreis beträgt in der Expe-
dition und den Ausgabeſtellen 1,20 M., mit Zu
dringerlohn 1,40 M., bei den Poſtanſtalten
1,50 reſp. 1,90 M. mit Landbeſtellgeld.

Schließlich empfehlen wir dem inſerirenden

Publikum das „Merſeburger Kreisblatt',das einen immer weiteren Leſerkreis findet, als

wirkſamſtes Jnſertionsorgan.
Redaktion und Expedition

des h Kreisblatt
Amtlicher icher Theil.

Ermächtigung der Vollziehungsbeamten zur
Empfangnahme von Zahlungen bei der Aus-

führung von Pfändungen.
Die durch Artikel 25 der Ausführungsan-

weiſung vom 15. September 1879 zur Verord-
nung über das Verwaltungszwangsverfahren vom
7. September 1879 angeordnete Beſchränkung
der Ermächtigung zur Empfangnahme von Zahl-
ungen bei Ausführungen von Pfändungen ſeitens
der Vollziehungsbeamten hat der Herr Finanz
miniſter durch Reſcript vom 12. v. M. im Jn-
tereſſe des Publikums dahin abgeändert, daß
fortdann die ſämmtlichen bei den Kbniglichen
Kreiskaſſ en beſchäftigten Vollziehungsbeamten bei

der Ausführung von Pfändungen und
Verſteigerungen ſtets zur Annahme der
vollen beizutreibenden Beträge ermächtigt ſind.

Wir bringen dies mit dem ausdrücklichen An

fügen zur allgemeinen Kenntniß, daß im uebrigen,

insbeſondere auch bei Mahnungen und Zuſtell-
ungen, den Vollziehungsbeamten die Annahme
von Zahlungen nach wie vor unbedingtunter-
ſagt iſt.

Merſeburg, den 3. September 1885.
Königliche Regierung,Abtheilung für rege Steuern, Domänen und

Forſten.

Bekanntmachung.
Zum Zwecke der Genehmigung des abgeänderten

Kaſſenſtatuts werden die Mitglieder der alten
Krankenkaſſe für die Zimmergeſellen hierſelbſt zu
einer Generalverſammlung auf

Dienſtag den 13. Oktober er.
Abends 6 Uhr

im großen Saale des Rathhauſes berufen.
Zugleich werden und zwar behufs Anerkennung

des neuen Kaſſenſtatuts und zur Vornahme der
erforderlichen Wahlen die Mitglieder der neuen
Zimmergeſellen Krankenkaſſe, ſowie die Arbeit-
geber zu einer GeneralVerſammlung auf

Dienßag den 13. Oktober er.
bends 6 Uhrim großen Saale des géathhegges hierdurch

eingeladen.
Merſeburg, den 30. September 1885.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die Amtsblatt- Verordnung vom 14. Auguſt
1875 (Amtsblatt S. 210) bez. unſere Bekannt-
ars vom 14. September 1875, welche
autet

1. Wer zum Zwecke des Verzuges ſeinen
gewöhnlichen Aufenthalt hier aufgeben will, iſt
verpflichtet, vor ſeinem Abzuge unter Vorlegung
ſeines Staats- und Communalſteuerzettels ſich
perſönlich oder ſchriftlich im hieſigen Polizei
bureau abzumelden und anzugeben, wohin er zu
ziehen gedenkt. Ueber die erfolgte Abmeldung
wird eine Abmeldebeſcheinigung ertheilt.

2. Wer an hieſigem Orte ſeinen gewöhn-
lichen Aufenthalt nehmen will, hat ſich inner-
halb dreier Tage nach dem Anzuge unter Vor
legung der ihm an ſeinem früheren Aufenthalts-
orte ertheilten Abmelde-Beſcheinigung im Poli-
zeibureau perſönlich oder ſchriftlich zu melden,
auch auf Erfordern über ſeine Angehörigen, ſeine

perſönlichen Steuer- und Militair- Verhältniſſe
Auskunft zu geben.

3. Wer ſeine Wohnung innerhalb hieſiger
Stadt wechſelt, iſt verpflichtet, dies innerhalb
dreier Tage im hieſigen Polizeibureau perſön
lich oder ſchriftlich zu melden.

4. Zu den unter 1, 2 und 3 vorgeſchriebenen
Meldungen ſind auch diejenigen, welche die be
treffenden Perſonen als Miether, Dienſtboten,
Geſellen oder Lehrlinge, Fabrikarbeiter oder
in ſonſtiger Weiſe aufgenommen haben,
innerhalb eines achttägigen Zeitraumes nach
dem Ab, An oder Umzuge verpflichtet, ſofern ſie ſich nicht durch Einſicht der bezüglichen

polizeilichen Beſcheinigung von der bereits er
folgten Meldung Ueberzeugung verſchafft haben.

5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchriften
unterliegen einer Geldſtrafe bis zu 30 Mark
oder verhältnißmäßiger Haft
wird vielfach nicht beachtet. Wir bringen die
ſelbe mit dem Bemerken in Erinnerung, daß wir
künftig nach dieſer Vorſchrift unnachſichtlich ver
fahren werden.

Merſeburg, den 27. September 1885.
Die Polizei Verwaltung.
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Bekanntmachung.
Beim bevorſtehenden Quartalswechſel wollen

wir nicht unterlaſſen, auf die Beſtimmungen der
Geſindeordnung vom 8. November 1810 (haupt-
ſächlich auf die 88 5 bis 12) und der Polizei-
Verordnung vom 29. Auguſt 1854 (Amtsblatt
S. 255), welche lauten

A. Wer ſich als Geſinde vermiethen will,
muß über ſeine Perſon frei zu ſchalten be-
rechtigt ſein.

f. 6.
Kinder, die unter väterlicher Gewalt ſtehen,

dürfen ohne Einwilligung des Vaters, und
Minderjährige ohne Genehmigung ihres Vor-
mundes fich nicht vermiethen.

7.
Verheirathete Frauen dürfen nur mit Ein-

willigung ihrer Männer als Ammen oder ſonſt
in Dienſte gehen.

S. 8.
Nur wenn die Einwilligung in den Fällen

der 88. 6 und 7 auf eine gewiſſe Zeit oder zu
einer beſtimmten Dienſtherrſchaft ausdrücklich
eingeſchränkt worden, iſt die Erneuerung derſelben
zur Verlängerung der Zeit oder bei einer Ver-
änderung der Herrſchaft r ſordertich

Dienſtboten, welche ſchon vermiethet geweſen,

müſſen bei dem Antritte eines neuen Dienſtes
die rechtmäßige Verlaſſung der vorigen Herrſchaft
nachweiſen.

10.Leute, die bisher 9 nicht gedient zu haben

angeben, müſſen durch ein Zeugniß ihrer Obrigke.t
darthun daß bei ihrer Annehmung als Geſinde
kein Bedenken obwalte.

g. 11.
Hat Jemand mit Verabſäumung der Vor-

ſchriften 88. 9, 10 ein Geſinde angenommen, ſo
muß, wenn ein anderer, dem ein Recht über die
Perſon oder auf die Dienſte des Angenommenen
zuſteht, ſich meldet, der Mieths Contract als
ungültig ſofort wieder aufgehoben werden.

S. 12.
Außerdem hat der Annehmende durch Ueber-

tretung dieſer Vorſchriften eine Geldbuße von
drei bis dreißig Mark an die Armenkaſſe des
Ortes verwirkt.

B. Nach S. 1 der Verordnung wegen Ein-
führung von Geſinde- Dienſtbüchern vom 29. Sept.
1846 iſt jeder in Geſindedienſte tretende oder
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die Dienſtherrſchaft wechſelnde Dienſtbote ver
pflichtet, ſich mit einem Geſinde Dienſtbuche zu
verſehen.

Da dieſe Vorſchrift zum größten Nachtheile
für Geſinde Verhältniſſe bisher häufig außer
Acht gelaſſen worden iſt, ſo verordnen wir auf
Grund des S. 11 des Geſetzes über die Polizei-
Verwaltung vom 11. März 1850, daß ein jeder
Dienſtbote, der dem S. 1 des Geſetzes vom
29. September 1846 zuwider ohne Geſindebuch
angetroffen wird, zur ſofortigen Beſchaffung
eines ſolchen anzuhalten und außerdem in eine
Polizeiſtrafe bis zu 1 Thlr. zu nehmen iſt, auf-
merkſam zu machen.

Merſeburg, den 27. September 1885.
Die Polizei- Verwaltung.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 1. Oktober.
Die lieben Freunde.

Bei den Landtagswahlen im Jahre 1882 war
in Schleswig-Holſtein ein Compromiß zwiſchen
Nationalliberalen und Fortſchrittlern zu Stande
gekommen. An der Spitze der Letzteren ſtand
und ſteht der Provincialparteiheros Prof. Hänel
in Kiel. Damals ſpielte der Traum von der
großen wahrhaft liberalen Partei in Vieler Köpfen.
Auch Herr Hänel träumte ihn. Herr Virchow
aber hatte den glücklichen Einfall, die Träumerei
mit dem Namen Dämmerungsliberale zu belegen.
College Richter ließ es nicht bei den Worten be-
wenden ſondern ſtellte ſich Herrn Hänel zum
Trotz in dem Pinneberger Kreiſe, wo ein Natio-
nalliberaler nach der geſchloſſenen Vereinbarung
candidiren ſollte, ſelber als Candidat der Forr-
ſchrittspartei auf. Als es ſich aber zeigte, daß
in dem neuen Landtage unter den gewählten
Fortſchrittlern die Hänel'ſche Richtung überwog,
zog ſich Richter-Achilles grollend in ſeine Zelte
zurück und überließ dem Hänel-Agamemnon das
Scepter der Partei.

Für die bevorſtehenden Wahlen haben ſich in
Schleswig-Holſtein die Nationalliberalen mit den
Conſervativen verſtändigt, wovon natürlich Hänel
nicht ſehr erbaut iſt. Hören wir nun, wie der
Vorſitzende des nationalliberalen Parteiausſchuſſes,
Oberlandesgerichtsrath Schütt auf der Partei
verſammlung in Neumünſter mit den Vorwürfen
Hänels über den „Abfall“ der früheren Bundes
genoſſen in's Gericht gegangen iſt. Er ſagte
nach der „Neuen Zeitung“:

„Die Deutſchfreiſinnigen in Schleswig-Holſtein
erheben gegen uns den Vorwurf, daß wir von
dem im Jahre 1882 mit ihnen geſchloſſenen
„Compromiß“ abgefallen ſeien. Herr Profeſſor
Hänel hat in ſeiner bekannten Weiſe dieſen Vor
wurf hier in Neumünſter gegen uns geſchleudert.
Der Vorwurf hat leider nur den einen Fehler,
daß er vollſtändig erdichtet iſt, daß er auch
nur des Scheins einer Begründung entbehrt.
Von einem Abfall kann gar nicht die Rede ſein.
Der Compromiß iſt für die damaligen Landtags-
wahlen vereinbart worden, für weiter gar nichts.
Mit dem Vollzug der letzteren hat er ſein Ende
gefunden. Will man jedoch einmal zulaſſen, daß
wirklich von einem Abfall geſprochen wird, ſo
frage ich: wer iſt denn abgefallen? Der Com-
promiß kam ſ. Z. zu dem Zwecke zu Stande,
um Richter'ſche Candidaturenin Schles-
wig-Holſtein, vor denen Herrn Hänel am
meiſten bange war, zu verhindern. Wenn
von der „Kieler Zeitung“ oder einer anderen
Seite ein anderes Motiv, wie z. B. der Umſtand
geltend gemacht wird, daß der Compromiß den
alleinigen Zweck hatte, Schleswig-Holſtein von
Conſervativen zu ſäubern ſo iſt dieſe Be-
hauptung eine Unwahrheit. Jch wieder-
hole und betone auf das Entſchiedenſte, daß der
Beweggrund des Herrn Hänel für den Abſchluß
des Compromiſſes mit uns kein anderer war,
als ein Schachzug deſſelben gegen ſeinen
lieben Freund Richter. Die damaligen
Richter'ſchen Candidaturen empfand Herr Hänel
als eine ebenſogroße Gefahr, wie jede andere
Partei hier zu Lande. Gegenüber dieſen That-
ſachen hat ſich nur inſofern eine Veränderung
vollzogen, als Hänel ſich nachher unter
Richter geſtellt hat, Richter'ſche Candidaturen
ſind bei den letzten Wahlen zum Reichstage auf-
geſtellt worden unter Zuſtimmung des Herrn
Hänel und der „Kieler Zeitung“ lange be-

vor die Nationalliberalen Fühlung mit den Conſer-
vativen genommen hatten. Herr Hänel hätte übri-
gens zweifellos alle Urſache, ſich für den Compromiß
bei uns zu bedanken. Durch denſelben hat der-
ſelbe damals ſeine Macht gegenüber Richter ge-
zeigt und dieſen dadurch gedrängt, die Vereinig-
ung mit der „Seceſſion“, der unglücklichſten aller
Parteibildungen zu vollziehen.“

Man hat bisher nicht gewußt, daß der damals
zwiſchen dem Richter'ſchen und dem Hänel'ſchen
Flügel geführte Kampf eine ſolche Schärfe ange-
nommen hatte. Hänel verbündete ſich mit einer
anderen Partei, um Richters Einfluß zu durch-
kreuzen und zu ſchwächen. Heute iſt Richter,
deſſen Candidaturen damals von den eigenen Ge-
noſſen als große Gefahr empfunden wurden,
wieder unumſchränkter Herr der Partei. Die
Wähler werden wiſſen, welche Lehren ſie aus
dieſen Vorgängen zu ziehen haben.

Deutſches Reich. Die Kaiſerin Auguſt a
feierte Mittwoch im engſten Familienkreiſe in
BadeuBaden ihren Geburtstag. Am Morgen
nahm die hohe Frau zunächſt die Glückwünſche
des Kaiſers, dann die der anweſenden Fürſtlich-
keiten und des Königs Leopold von Belgien ent-
gegen. Darauf fand die Gratulation der Um-
gebungen ſtatt. Das Familiendiner nahmen beide
Majeſtäten mit den übrigen Fürſtlichkeiten ein.
Zahlreiche Glückwunſchtelegramme und Glück-
wunſchſchreiben waren von befreundeten und ver-
wandten Höfen, ſowie aus allen Theilen des
deutſchen Reiches eingelaufen. Jn Berlin und
Potsdam zogen die Wachen und Poſten im
Paradeanzuge auf. Jn den unter dem Protec-
torate der Kaiſerin ſtehenden Wohlthätigkeitsan-
ſtalten wurden die Zöglinge feſtlich geſpeiſt. Zahl-
reiche Gebäude waren beflaggt.

*Prinz Friedrich Leopold von Preußen
iſt in Smyrna in Klein-Aſien angekommen.

Wie aus Braunſchweig verlautet, wird
der Herzog von Cumberland noch öffentlich An
ſpruch auf die Kammergüter in Braunſchweig
erheben. Von einer Bezahlung der Erb-
ſchaftsſteuer verlautet noch immer nichts.

Der ruſſiſche und der öſterreichiſche
Botſchafter beim Deutſchen Reiche ſind nach
Berlin zurückgekehrt.

Jn Folge kaiſerlicher Beſtimmung wird der
Stab der Kavallerie-Diviſion des XV. Armee-
korps von Straßburg i. E. nach Metz verlegt.

Das aus den Schiffen „Stein“, „Moltke“,
„Sophie“ und „Ariadne“ beſtehende deutſche
Schulgeſchwader wird am 5. Oktober in Wilhelms-
haven zuſammentreten.

Das land wirthſchaftliche Arbeiter-
Unfallverſicherungsgeſetz liegt augenblick-
lich dem Reichskanzler zur Prüfung vor.

Jm Sozialiſtenprozeß in Chemnitz
gegen die Abg. Viereck, Bebel und Genoſſen be
antragte am Mittwoch der Ober-Staatsanwalt
in einſtündiger Rede das Schuldig gegen alle
Angeklagte, ohne jedoch beſtimmte Strafanträge
zu ſtellen. Der Staatsanwalt hielt auf Grund
der Beweiserhebung für erwieſen, daß die ſocial-
demokratiſche Partei eine geheime und geſetz
widrige Verbindung ſei. Die Vertheidiger be-
ſtritten das und plädirten in längeren Reden
für Freiſprechung. Die Angeklagten verzichteten
auf das Wort. Das Urtheil wird am 7. Okt.
Nachmittags 4 Uhr publizirt werden.

Ein deutſch-freiſinniger Poarteitag
wird am 11. Oktober in Nordhauſen ſtattfinden.

Der bayeriſche Landtag iſt Mittwoch
in München zuſammengetreten. Das Budget
weiſt einen Ueberſchuß von über 7 Millionen
auf. Der Miniſter der Finanzen ſchlug Stabi-
liſirung des Malzaufſchlags vor und empfahl eine
Berechnung der Steuer nach dem Gewichte an
zuſtreben. Ferner kündigte der Miniſter eine
neue Subhaſtationsordnung und die Wiederein-
bringung des Geſetzentwurfs über die Aufbeſſerung
der Beamtengehälter an.

Der nationalliberale Wahlverein
für den IV. Berliner Landtagswahlkreis nahm
eine Zuſtimmungsadreſſe an Herrn von Bennig-
ſen an und beſchloß bis auf Weiteres von einem
Wahlkompromiß abzuſehen.

Die Geſellſchaft für Deutſche Koloni-
ſation hat beſchloſſen, im Oktober eine Haupt-
verſammlung in Berlin abzuhalten, um das neue

Aktionsprogramm den Mitgliedern darzulegen
und über die Lage der Geſellſchaft zu berichten.

Frankreich. Die Neuwahlen zur Deputirten
kammer, deren Reſultaten mit großer Spannung
entgegen geſehen wird, fiinden am nächſten Sonn.
tag in ganz Frankreich ſtatt. Was in den letzten
Tagen in der Wahlagitation noch geleiſtet werden
kann, wird natürlich von allen Parteien fertig
gebracht. Etwas Gewiſſes über den Ausfall der
Wahlen vorausſagen zu wollen, iſt unmöglich.

Großbritannien. Ein Telegramm aus Kal-
kutta beſagt: Ein Orkan zerſtörte Falſepoint
in Bengalen, insbeſondere die Schiffsanlagen,
mit Ausnahme des Leuchtthurms. An 300 (7)
Perſonen ſollen um's Leben gekommen ſein!

Aus Montreal in Canada werden neue
Unruhen gemeldet die unter den franzöſiſchen
Einwohnern wegen Einführung des Jmpfzwanges
entſtanden ſein ſollen. Ob die Zwangsimpfung
nur den Vorwand zu den Tumulten gegeben,
und ob dieſe nicht vielmehr mit dem Aufſtande
der Miſchlinge und dem Prozeß Riel, der ebenfalls
franzöſiſcher Nationalität iſt, zuſammenhängen
bleibt abzuwarten.

Niederlande. Nach Nachrichten aus Amſter-
dam ſind die Angaben über die ſozialiſtiſchen
Krawalle weit übertrieben. Die Sozialdemokraten
haben in der holländiſchen Arbeiterbevölkerung
bei Weitem noch keinen feſten Fuß gefaßt und
es wird ihnen auch wohl überhaupt nicht gelingen,
da die Arbeiter in keiner Weiſe über ungünſtige
Verhältniſſe zu klagen haben. Die Bewegung
hat einen mehr kommuniſtiſchen Anſtrich.

Die niederländiſche Regierung hat England
und Belgien den Abſchluß eines Vertrages zur
Verhinderung des Mädchenhandels vorgeſchlagen.
Die Vorſchläge haben eine günſtige Aufnahme
gefunden.

Jtalien. Verſchiedentlich wird aus Rom mit
beſonderem Nachdruck verbreitet, der italieniſche
Botſchafter in Wien, Graf Robilant, werde
zum Miniſter des Auswärtigen ernannt werden.
Der Miniſterpräſident Depretis, der das Amt
proviſoriſch verwaltet, hat keine Luſt, in der
neuen Parlamentsſeſſion ſich mit der Kammer
wegen der Expedition nach dem Rothen Meere
herumzuſtreiten. Er könnte dabei ebenfalls einen
Purzelbaum ſchießen, wie ſein Kollege Mancini.

Jn Palermo ſtarben zuletzt gegen 90 Per-
ſonen pro Tag an der Cholera, cr. 150 er-
krankten. Jm übrigen Jtalien kamen nur ver-
einzelte Fälle vor.

Spanien. Der deutſche Vermittlungsvorſchlag
hat abermals Streit hervorgerufen. Die mini-
ſteriellen Organe erklären triumphirend, daß ſie
als „Sieger“ aus dem diplomatiſchen Streit her
vorgehen würden. Die oppoſitionellen Organe
verhöhnen dagegen die Regierungspartei und
warnen vor den „Fallſtricken“ des deutſchen
Reichskanzlers. Daß die Leutchen ſich gar nicht
zufrieden geben können! Wir betrachten die
Sache als im allgemeinen abgethan und unten
in Spanien dauert der Rumor luſtig fort.
Was das „Siegen“ anbetrifft, ſo iſt das denn
doch noch nicht ſo ganz ſicher.

Von der Balkanhalbinſel. Ueber Serbien
erhält die „Voſſ. Ztg.“ folgendes Privattelegramm:
Die ſerbiſchen Rüſtungen nehmen große Dimen-
ſionen an. Durch die Einberufung der Land-
wehr wird die Armee auf 80000 Mann gebracht.
König Milan äußerte zu Abgeordneten, die bul
gariſche Union ſei Thatſache, deshalb müſſe
Serbien auf Erweiterung ſeines Gebietes bedacht
ſein. Nach Schluß der kurzen Seſſion der
Landesvertretung, die nur die für die Rüſtungen
nöthigen Gelder bewilligen ſoll, wird ein Mani-
feſt an die Nation erſcheinen. Nach weiteren
Wiener Telegrammen wird ein Einmarſch der
Griechen und Serben in die angrenzenden tür-
kiſchen Gebiete erwartet. Die Maßnahme ſoll
damit motivirt werden, die Regierungen ſeien
verpflichtet, in jenen türkiſchen Bezirken die Ruhe
aufrecht zu erhalten

Jn Rumelien liegt der Handel vollſtändig
nieder, es werden keine Zahlungen mehr geleiſtet.
Die N. A. Ztg. warnt dringend, Waaren nach
dort zu ſenden. Zur Lage ſchreibt das
Kanzlerblatt: „Den Balkanvölkern iſt der
einmüthige Wille der Großmächte, den Frieden
aufrecht zu erhalten, ebenſo neu als ungewohnt
und ſo mag es immerhin noch eine Weile dauern,
bis ſie mit demſelben hinreichend vertraut werden,
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um ihr ſtürmiſches Temperament in angemeſſene
Selbſtzucht zu nehmen. Kaiſer Alexander
von Rußland weigert ſich angeblich, die rume-
liſche Deputation in Kopenhagen zu empfangen.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.

Wir machen darauf aufmerkſam, daß in
dieſem Jahre zum erſten Male der Krammets-
vogel, bekanntlich eine Droſſelart, in die Reihe
jener Vögel aufgenommen iſt, deren Fang ganz
oder zeitweiſe verboten iſt. Der Krammets-
vogel, der um die jetzige Zeit auf der Tafel des
Gourmands nicht fehlen durfte, darf nur in den
Monaten Oktober und November gefangen
werden.

Mehr und mehr macht ſchon der Heroöſt
ſein Regiment geltend. Die Morgen werden
friſch, die Nächte kalt. Die Bäume beginnen
ihre Farbe zu verändern. Der Wind weht über
die vergilbten Stoppeln und ein leidiges Winter-
gefühl beſchleicht uns. Das Laub vergilbt und
beim leiſeſten Windhauch rieſelt es langſam her-
ab; wohl ſteht der Baum da aber er iſt ſeines
ſchönſten Schmuckes beraubt. Die Vöglein ver-
jaſſen uus mehr und mehr und in Wald und
Flur wird es ruhig. Noch bringt der Land-
mann ſeine Winterſaat in die Furchen zum Brod
für's kommende Jahr. Die Büchſe knallt, das
Jagdhorn ſchallt und mit köſtlichem Wildpret
verſorgt der ſtreifende Jäger die Küchen der
Hausfrauen. Das Alles aber ſind die An-
zeichen, daß das Jahr nun leicht abklingt, daß
der Sommer zum Herbſt geworden und mit
letzterem jene düſtere melancholiſche Zeit ange-
brochen iſt, welche das Herz mit Wehmuth er-
füllt. Die Natur, monatelang eine liebliche
Freundin der Menſchen, nimmt eine pädagogiſch
ernſte Miene an und lehrt uns durch jedes
welke Blatt das Geſetz der Veränderlichkeit.
Licht und Wärme ſehen wir von uns ſcheiden,
ſowie auch den heitern Sonnenſtrahl, den blühen-
den Garten, das Lied der Lerche. Toſende
Stürme mit ihren wilden, klagenden Melodien
pfeifen an unſern Fenſtern vorüber, der Froſt
vernichtet endlich die letzten Blüthen Floras und
zum Schluß legt der Herbſt das abgelebte Jahr
in die eiskalten Arme des kommenden Winters.

Billige Butterpreiſe in Sicht!
Alte erfahrene Händler ſtellen für den kommen-
den Mittel- und Spätherbſt einen größeren
Rückgang der jetzigen hohen Butterpreiſe in
Ausſicht, was unſeren Hausfrauen gewiß nicht
unangenehm ſein dürfte. Der Grund hierfür
ſoll in den in dieſem Jahre ſo maſſenhaft vor-
handenen Gänſen zu ſuchen ſein. Tauſende und
Abertauſende dieſer Retterinnen des Kapitols
ſind im Laufe dieſes Monats durch Händler von
dem Auslande nach den verſchiedenen Dörfern
unſeres Vaterlandes ſpedirt worden um dort
fettgefüttert zu werden. Liefert nun jedes Stück
durchſchnittlich nur circa 1 Kilogramm Fett, ſo
ergiebt dies gewiß ein hübſches Quantum und
ſo lange das delikate Gänſeſchmalz genoſſen
wird, braucht ſelbſtverſtändlich die wackere Haus-
frau nicht zu der theuren Butter zu greifen.
Nun, die Zukunft wird lehren, ob obige Deutung
in Erfüllung gehen wird. Das in dieſem Jahre
ſo reichlich vorhandene Obſt hat den theils ge-
fürchteten, theils erhofften Rückgang der Butter-
preiſe bis jetzt noch nicht im Gefolge gehabt.

Mücheln. Vor längerer Zeit wurde in
Nahlendorf ein größerer Diebſtahl ausgeführt.
Erſt geſtern gelang es dem hierſelbſt ſtationirten
Wachtmeiſter Herrn Preiß, den Dieb in der
Perſon des Arbeiters Apolka in Nahlendorf zu
ermitteln und zu verhaften. Derſelbe wurde in
das Freyburger Amtsgerichtsgefängniß eingeliefert.

Daſſelbe Schickſal hatte der Arbeiter Opitz
aus Balgſtedt, welcher wegen verſchiedener Unter
ſchlagungen vom Königl. Amtsgericht in Weißen-
fels ſteckbrieflich verfolgt und geſtern ebendaſelbſt
eingeliefert wurde.
„Schkeuditz. Der Turnerbund hielt am
Sonntag Nachm. ſein Abturnen. Das eingetretene
Regenwetter verhinderte die Uebungen auf dem
Lurnplatze. Abends fand ein Ball im Müller'-
ſchen Saale ſtatt.
„Schkeuditz. Ein nichtswürdiges Verbrechen
iſt am Sonntag gegen die unverehel. Emilie W.
aus Beuditz verübt worden. Dieſelbe war hier
zu Beſuch und wurde, als ſie nach Hauſe zu-

rückkehren wollte, auf dem Beuditzer Kommuni-
kationswege von einem Maurer überfallen
und auf die abſcheulichſte Weiſe mißhandelt. Ge-
gen den Verbrecher, deſſen Name bereits bekannt,
iſt die Unterſuchung eingeleitet.

Halle. Die Konſervativen in dem Wahl-
kreiſe Halle und Saalkreis ſtellen als Landtags-
Kandidaten Profeſſor Märker und Landgerichts-
Direktor Reuter auf.

Naumburg. Der von den Freiſinnigen
unſeres Wahlkreiſes aufgeſtellte Kandidat v. Hell-
dorff- Baumersroda hat auch im Kreiſe Querfurt
eine Kandidatur angenommen. Am 19. Okt.
beginnt die Herbſtſitzung des Schwurgerichts.

Eisleben. Wie wir aus guter Quelle er-
fahren, ſteht nunmehr auch der große neue
Clotilden-Schacht ſtill, da der Betrieb infolge
des niedrigen Kupfer- und Silberpreiſes ſich
nicht mehr lohnen ſoll. Der Schacht hat ſ. Z.
einen ſehr hohen Betrag gekoſtet.

F Wie die „Nordh. Ztg. mittheilt, hat auf
Beſchwerde des Reichstagsabgeordneten und Amts
gerichtsrathes Lerch in Nordhauſen der Juſtiz-
miniſter Dr. Friedberg die Staatsanwaltſchaft
angewieſen, die öffentliche Klage gegen den konſer
vativen Journaliſten von Schlieben und gegen den
verantwortlichen Redacteur des Blattes, in welchem
Herr von Schlieben den Amtsgerichtsrath Lerch
des Meineides bezichtigt hatte, zu erheben. Der
Oberſtaatsanwalt in Naumburg hatte die Be
ſchwerde abgewieſen.

Vermiſchtes.
Eine intereſſante Beſchreibung des Berliner

Paradefeldes finden wir in den „New- York
SemiWeekly Times.“ Sie lautet: „Das Tempel-
hofer Feld iſt eines der ausgedehnteſten und eben-
ſten Exercierterrains der Welt. Es umfaßt den
Diſtrikt zwiſchen Berlin und der ſüdlich deſſelben ge-
legenen Stadt Tempelhof; im Oſten und Weſten
iſt es von Rexdorf und Schonberf begrenzt,
welche, einſt friedliche Dörfer, jetzt in die ſchönſten
Villenkolonien umgewandelt ſind. Die größte
Ausdehnung zwiſchen dieſen beiden beträgt zwei
Meilen (engl.) Die ganze Berliner Garniſon
kann mit Leichtigkeit auf dieſem Felde manöveriren.
Es iſt ein hiſtoriſcher, von der Zeit geadelter
RendezvousPlatz, voll ſtolzer Erinnerungen für
den preußiſchen Soldaten. Auf dieſem Felde
hielt Friedrich der Große ſeine berühmten
Revuen ab, zu welchen er die Blüthe der euro-
päiſchen Armee als Zuſchauer einzuladen pflegte.
Zu jener Zeit war die Jnſpektion mehr von der
Natur unſerer (der amerikaniſchen) Herbſtmanöver,
weil zwiſchen den Exerzierübungen und den Feld-
manövern noch kein ſo weſentlicher Unterſchied
ſtattſtand, wie heute. Dennoch erforderten
Schlachten wie Roßbach und Leuthen viele kom-
plizirte Bewegungen im Feuer, welche der exakten
Kriegskunſt gemäß geübt werden mußten. Frühere
Taktiker ſuchten mit Vorliebe flache Terrains
aus, jetzt nehmen ſie das Land, wie ſie es finden
und exercieren in verſchiedenen Stellungen, je
nachdem es die Formation des Bodens erfordert.
Der große König ſah mit Bedauern, wenn der
Winter den Jnſpektionen ein Ende machte und
die Truppen ſich nunmehr allzu langer Ruhe
hingeben mußten. Mancher Befehlshaber ging
zu einer ſolchen Revue mit mehr Unbehagen und
Furcht, als in eine Schlacht. Das weitblickende
Auge des Herrſchers gewahrte ſelbſt den kleinſten
Fehler, ſeine Disziplin war ſtreng, ſeine Strafe
unnachſichtlich. Manche brillant begonnene Kar-
riere fand auf dem Paradefelde ein jähes Ende
und die beſten Generäle, wie Seydlitz und Ziethen,
ſetzten ſich durch Begehung rein taktiſcher Fehler
dem Wißfallen des Königs aus. Er belohnte
die Tüchtigkeit beim Manöver, wie er die Tapfer-
keit in der Schlacht auszeichnete, durch Ranger-
höhungen und Verleihung der höchſten Orden.“
Man ſieht, daß der Verfaſſer dieſes Artikels kein
Berliner Kind und auch kein Militär von Fach
iſt, denn, abgeſehen davon, daß das Tempelhofer
Feld noch bis in die Fünfziger Jahre unſeres
Jahrhunderts hinein dicht mit Getreide beſtellt
war, und ſelbſt Friedrich Wilhelm IV. noch Pa-
raden auf dem jetzigen Königsplatze, einem da-
mals bedeutenden Exerzierterrain, abnahm, ſo
hätte er mit der Umgebung Berlins beſſer Be
ſcheid gewußt und vor Allem nicht Friedrich den
Großen, ſondern unſeren greiſen Heldenkaiſer auf
dem Paradefelde beſchrieben.

Manöverhumor. Als der deutſche Kron
prinz bei ſeiner diesjährigen Armee Jnſpection
nach einer ſüddeutſchen Stadt kam, in welcher die
Schützenbrüderſchaft dem deutſchen Thronfolger
in voller Gala die Honneurs machte, erhielt er
auch einen dieſer reich uniformirten Schützenbrüder
zum Begleiter, der ihn auf verſchiedene Sehens-
würdigkeiten der Stadt aufmerkſam zu machen
hatte. Der Kronprinz fragte den ſehr ſchüchternen
und verlegenen Mann in ſeiner leutſeligen
Weiſe: „Haben ſie auch ſchon gedient „Oh
ja, Ew. Kaiſerliche Hoheit,“ war die Antwort,
„acht Jahre bei dem ſeligen Herrn Grafen B.
auf S.“ Ein franzöſiſcher Offizier unterhielt
ſich mit einem deutſchen über die Heeresſtärke
von Frankreich und Deutſchland. „Wir ſind,“
ſagte der Franzoſe, „Jhnen aber doch numeriſch
überlegen, denn wir können 1700000 Mann auf
die Beine bringen.“ Der Deutſche blieb ſehr ruhig.
„Ganz richtig,“ ſagte er, indem er ſich kaltblütig
eine Cigarre anzündete, „Sie haben 1700000
Mann. Aber wo iſt der 1700001, der dieſſelben
anführt?“ Der Franzoſe zuckte die Achſeln, aber
er ſchwieg. Während der jüngſt in Oeſterreich
abgehaltenen Manöver erkundigte ſich ein
General bei einem Bauer nach dem Wege. Der
Bauer gab ihm Beſcheid und titulirte ihn „Herr
Korporal!“ Lächelnd meinte der General „General
wollen Sie wohl ſagen, ich bin General!“ „Nun,
nun,“ entſchuldigte ſich der Bauer, „was der
Herr noch nicht iſt, kann er ja noch werden.“
(Schorers Familienblatt.)

„Wie Sie!“ Vor einigen Monaten ſchenkte
eine liebenswürdige Dame in Paris einem Haupt-
mann ein reizendes Hündchen. Die Dame war
hübſch, der Hund desgleichen. „Er hat ſchöne
Augen wie Sie,“ ſagte der galante Hauptmann,
„ein nettes Geſichtchen wie Sie, weiße Pfötchen
wie Sie „Wie Sie, wie Sie“, fiel die
Dame ein, „das gäbe einen komiſchen Namen.
Nennen Sie ihn doch „Wie Sie (comme vous).“

„Jhr Wunſch iſt mir Befehl“, entgegnete der
Krieger, dem die Sache Spaß machte und das
Hündchen wurde ſo getauft. Der Hauptmann
bewohnte in der Nähe der Stadt ein ſehr ſchönes
Landhaus mit großem Garten, wo ihm einige
Tage darauf ſein Oberſt, ein Kommißmenſch
vom reinſten Waſſer, einen Beſuch abſtattete.

„Guten Tag, dieſe Hitze. Ach das ſchöne
Hündchen, wie heißt es?“ „Wie Sie!“ ſagte
der Hauptmann lächelnd. „Wie? Was ſoll
das heißen Jch liebe keine faulen Späße.“
„Aber Herr Oberſt, es iſt kein fauler Spaß, das
Thier heißt: „Wie Sie!“ „das iſt aber
ſtark,“ ſchrie der Oberſt, in dem er die Mütze
aufſetzte „Sie ſollen von mir hören!“ „Aber,
Oberſt, Sie werden ſehen Aber der Oberſt
war ſchon zur Thür hinausgeſtürmt und richtete
ſchnurſtracks eine Beſchwerde an den Kriegsminiſter.
Die Verſetzung des Hauptmann's wurde ange-
ordnet und nun muß derſelbe die reizende
Garniſon von B. mit einer anderen in Tonkin
vertauſchen.

Als Opfer des ärztlichen Berufes
verſtarb am Sonnabend in der Berliner Charite
der Unterarzt Hildebrandt im Alter von
24 Jahren an ſchwerer Dyphtherie. Er war
auf der Kinderklinik beſchäftigt und hat ſich bei
der Behandlung dyphtheritiskranker Kinder jeden-
falls angeſteckt.

Der Geſundheitszuſtand in Paris
und Frankreich wird als ein guter geſchildert.
Um ſo bedenklicher ſieht es in Jtalien aus.
Die Zahl der täglichen Choleratodesfälle iſt auf
30, die der Erkrankungen auf 60 geſtiegen. Jn
Spanien ſterben zwiſchen 400 500 Kranke
pro Tag.

Das Rheinthal im Kanton St. Gallen
iſt theilweiſe überſchwemmit. Die Eiſenbahn
zwiſchen St. Margarethen und Rheineck iſt
unterbrochen.

Moderne Kinder. Hans: „Du pouſſierſt
die kleine Meyer Keine Partie für Dich. Kein
Geld!“ Emil: „Weiß ſchon. Kein Geld, da
für aber Konnexionen; iſt die Nichte meines
Klaſſenlehrers.“

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 30. Sept. Land Weizen 154—-158 M.

Weiß Weizen 156 159 M., glatter engl. Weizen 144 --149
Mk., Rauh Weizen 134--144 M., Roggen 135 142 Mk.
ChevalierGerſte 148 165 Mk. Land Gerſte 134 140
Mk., Hafer 130--145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 40,10--40,60 M
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Jnſeraten-Dheil.
Mohbiliar-Aucktion in Merſeburg.

Sonnabend, d. Oetober er., von Vormittags 9 Uhr
an ſollen im hieſigen Rathskellerſaale:

2 Sophas, 1 nußb. Damenſchreibtiſch u. verſchied. andere
Tiſche, neue Stühle, Schränke, Kommoden, Bettſtellen mit Matratzen,
1 Poſten faſt neue Herrenkleidungsſtücke, Damen und Kinderregen
mäntel, Schnittwaaren, 1 Parthie neue Schuhwaaren, 5 Mille Cigarren
und dergl. m. meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 28. September 1885.

Paul Rindſteisch,Auections-Kommiſſar u. Gerichts-Taxator.

Freiwillige Perſteigerung.
Freitag, den 2. Oetober er., Vorm. 9 Uhr verſteigere ich
im hieſigen Rathskellerſaale:

1 Bettſtelle mit Matratze und Keilkiſſen, 2 Korbſtühle, verſchiedene
Bücher, darunter 4 Jahrgänge „Die Gartenlaube“, mehrere
Bilder, 1 Jagdgewehr, 2 Scheibenküchſen, 2 Jagdtaſchen,
1 Steinſammlung und dergl. mehr, ſowie einige Dutzend
Regen- und Wintermäntel für Damen, 2um Theil
hochfein,

gegen gleich baare Bezahlung.
Merſeburg, 29. September 1885.

Tauchnetea, Gerichtsvollzieher.

W Auction.Sonnabend, 3. Oetober er., Vorm. 91 Uhr verſteigere ich
im hieſigen Rathskellerſaale zwangsweiſe:

1 Sopha, 1 Sophatiſch u. 1 Regulator.
Merſeburg, 30. September 1885.

Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Für Lauchſtädt u. Amgegend.
Jch werde von heute ab c VFreitag von früh

9 Uhr bis mittags 12 Uhr für diejenigen Perſonen, welche
Gelder auf Rypothek snuchen, oder Kaufver-
träge abſchließen wollen, im Gaſthof zum „Adler“ in
Lauchstädt zu ſprechen ſein.

Merſeburg, Gotthardtsſtraße S.
R. Paeuely,

Aetuar a. D. u. ger. Taxator.
J. Schönlicht, Merſeburg, Bankgeſchäft,

empfiehlt ſich zum

An und Verkauf von Werthpapieren, zur Discontierung
von Wechſeln, Gewährung von Darlehnen, Beſorgung von
Couponbogen, Annahme von Depotgeldern, ſowie zur Aus
führung aller einſchlägigen Geſchäfte, unter Zuſicherung

billigſter und prompteſter Bedienung.
Das banbgeschaft on J. Schönlicht, Mersebung

gewährt auf bei demſelben zur Verzinſung hinterlegte Gelder
4 Zinſen bei 3 monatlicher Kündigung
3

3 2 5 tägiger
Annahme und AKusiahlung ſpeſenfrei.

Geſchäfts Perlegung.
Meinen werthen Kunden, ſo wie einem hochgeehrten Publikum

von hier und außerhalb die ergebene Anzeige, daß ich mein Geſchäft,

Cigarrenfabrik- u. Handlung,
von der Ritterſtraße in das Haus

W der Geiſel Nr. Ecke Schmaleſtr. S
verlegt habe.G s wird auch fernerhin mein Beſtreben ſein, die bisher be-

hauptete Reellität in der Fabrikation meiner Cigarren beizubehalten.
Mit der Bitte mich auch in meinem neuen Geſchäft gütigſt

unterſtützen zu wollen zeichene
Merſeburg, Oktober 1885. Hochachtungsvoll

Brano Hoſffmannm.

Saiſon beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen

Frau Fr. Remnno, Oelgrube 26.
Die neueſten Modellhüte ſtehen zur Anſicht aus.

Den Eingang ſämmtlicher Neuheiten für Herbſt- und Winter-

Möbelfabrik und Handlung

e rn. Parl. enLeipzig, Petersstrasse 27, 3 Rosen,
empfiehlt, um damit zu räumen, einen großen Poſten ſolideſt gearbeiteter Möbel
Spiegel und Polſterwaaren zu bedeutend ermäßigten Preiſen und hält ſich
dem geehrten Publikum zur Beſchaffung ganzer Einrichtungen beſtens empfohlen.

Permanentke Ausſtellung
completter Zimmereinrichtun

Decora
Solide Bedienung

a mit allen erforderlichen
onen.

RBilligste Preise.

Johannes
Weingutsbesitzer und

Hoflieferant Sr. Königl. Hoheit Prinz Friedrich Karl v. Preußen.
in

Winkel i. Rheingagm, am Fuße des Schloß Johannisberg.
Obiger erlaubt ſich, ſeine WeinNiederlage bei

Herrn Ed. Höfer in Merseburg, Oberburgstr. 4,
in Erinnerung zu bringen.

Das Lager enthält genügende Auswahl von Rhein, Pfalz und
Moſel-Weinen, ferner von Bordeaurx- und BurgunderWeinen (weiß
und roth), von Ungar-, ſpaniſchen und portugteſiſch. Weinen, deutſchen
Schaumwein, franzöſiſch. Champagner und feinen Spirituoſen.

Rhein, Pfalz u. MoſelWeine in Gebinden direkt ab Oeſtrich-Winkel.
BordeauxzWeine in Gebinden direct ab Tranſitlager in Halle a/S

3 Ltr. ff. Jamaica Rum
für M. 5,50 verſendet franco inel
gegen Nachnahme

F. L. F. Schneider, Deſſau.
Stellmacherhölzer.
Sämmtliche zum Wagen und Pflugbau

nothwendigen Hölzer werden in allen gang-
baren Dimenſionen angefertigt und halten
in trockner Waare vorräthig.

C. Düsenberg Co.
Fuliusmühle b. Binbeck.

Preiscourante auf Verlangen gratis.

7 M öbels 6. R.einzeln u. ganze Ausſtattungen empfiehlt

billig G. Rohloff in Berlin,
Fiſcherbrücke 17. Preiscourant und
Zeichnungen ſranco.

Feinſte
Brabanter Sardellen

à Pfund 80 Pfg. empfiehlt
A. B. Sauerbrey.

Stephan Cocawein
verdankt ſeinem Gehalte an Cocain
die glänzenden Erfolge, die derſelbe
bei Kopfſchmerz, Nervenſchwäche, Sehlaf-
und Appetitloſigkeit 2c. erzielt hat, er
iſt ein Specialmittel gegen Migräne
und ſteht ſeine überraſchend ſtärkende
Wirkung bei Schwächen des Magens,
Uebe!keit, Erbrechen 2c. unerreicht da.

C. Stephans Cocawein iſt in
Originalflaſchen zu 2 Mk. in den
meiſten Apotheken zu haben

Hochfeine reinſchmeckende
gebrannte

Oaffeesvon 80 Pfg. an pro Pfund empfiehlt
Herm. Rabe Nachf.

Ein Wohnung, beſtehend aus
4 Stuben, 2 Kammern, Küche

und Zubehör, desgl. 1 Stube und
1 Kammer zu vermiethen und 1.
October zu beziehen.

Halleſcheſtr. 17.
Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von a. Lei dholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage.

Gesang- Verein
Freitag 7 reſp. 7, Uhr Uebung.

Schumann.
Auch in dieſem Winter, vom

I. Oetober an, ertheile ich
wieder, an zwei Tagen wöchent-
lich in Merſeburg Geſang-
unterricht.

Hedwig von Linger,
Halle a/S., Blumenſtr. 15.

Schwendler's Restaurant
Heute Donnerſtag

Hasenbraten,
ſowie Aal im Gelee, friſch

eingekocht.

T Geſucht 222
Agenten und Reiſende zum Verkauf von
Kaffee, Thee, Reis u. Hamburger
Cigarren an Private gegen ein Fixum
von 300 Mark und gute Proviſion.
Hamburg, J. Stiller Co.

Gargon-Logis.
Möblirte Stube mit Kammer
zu vermiethen.

Unteraltenburg
Logis-Vermiethung.

Veränderungshalber iſt das obere
Logis, Breiteſtraße 40, beſtehend
in 3 Stuben, 2 Kammern, heller
Küche, verſchl. Vorſgal, Bodenkammer
und ſonſtigem Zubehör für 80 Thl.
zu vermiethen und ſofort oder ſpäter

zu beziehen. Aug. Mohr.
Gr freundlich möbl. Stube

mit großer Kammer iſt ſofort
oder ſpäter zu beziehen bei

A. MHenckKel, Oelgrube 15
Per 1. Octbr. zu beziehen

T I. 09beſtehend aus 3 Stuben, 2 Kammern,
Küche und Zubehör.

Wo? ſagt die Kreisbl.-Expedit.
Per 1. October zu beziehen

1 Laden
mit Stube, Kammer, Küche und Zu
behör. Zu erfragen in der Kreisblatt-
Expedition.
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N ckDie Schuldigen. en
5.] Kriminalnovelle von O. Bach.

Mit haſtigen Worten erzählte er dann, was
ſich während der verfloſſenen Nacht zugetragen,
wie man den jungen, in der Reſidenz nur all-
zubekannten Offizier gefunden, daß eben keine ge
winnſüchtige Abſicht dem Morde zu Grunde
gelegen und man deshalb allgemein Eiferſucht
als das Motiv der That bezeichne. „Und da
nun gerade heute Nacht Herr Edgar Pauli die
Stadt verlaſſen ganz urplötzlich verlaſſen
hat der größte Fehler des ſonſt ſo liebens
und achtenswerthen Mannes Eiferſucht heißt,“
ſetzte er ſchüchtern hinzu, als er den flammenden
Blicken des alten Herrn begegnete, „ſo kam mir
der Gedanke, daß

„Künftig denken Sie, was Sie wollen,“ don-
nerte ihm Fromm entgegen,“ aber hüten Sie ſich,
ſolchen Gedanken, die nur in einem halbverrückten
Gehirn auftauchen können, Worte zu leihen.
Verſtanden? Wiſſen Sie, was es heißt, einen
ehrlichen, redlichen Namen zu beſudeln? Die
Ehre eines Ehrenmannes anzutaſten, den
Schein eines gefährlichen, nichtsnutzigen Ver
dachtes, der durch nichts motivirt iſt, auf einen
braven, guten, aber unglücklichen Mann zu
werfen

„Wer hat Jhnen geſagt, daß Pauli die Stadt
verlaſſen hat? Es iſt ebenſo gelogen, wie viel-
leicht die ganze Hiſtorie, die Sie erfunden, um
etwas reden, erzählen zu können. So viel ich
weiß, denkt Pauli nicht daran, fortzureiſen,
er bleibt hier und

Die Rede des heftig erregten Mannes wurde
durch den haſtigen Eintritt deſſelben Herrn unter-
brochen, der ſich vorher ſchon bei Herrn Fromm
befunden und, ihn plötzlich verlaſſen hatte.

Beim Anblick ſeines Bruders, der in ſichtbarer
Aufregung, einen Brief in der Hand eintrat,
ſchrak Herr Fromm zuſammen; die Augen der
beiden Brüder trafen ſich, und ſeine Erregung
bemeiſternd, fragte Wilheim Fromm, nachdem

er dem Börſenmakler zugenickt hatte: „Kann ich
Dich vielleicht ein paar Minuten allein ſprechen,

Anton, nachdem Du Dein Geſchäft mit Herrn
Hölzel beendet haſt

Der kleine Herr ſprang behende auf; nichts
konnte ihm erwünſchter kommen, als eine Unter
brechung dieſer ihn wahrhaft folternden Unter-
haltung. Jndem er ſich tief vor den beiden
Herren verbeugte, flüſterte er hochaufathmend
dem Banquier zu: „Ueber meine Lippen kommt
kein Sterbenswort. Himmel, wie würde ich
denn wagen, ſo etwas zu ſagen ein Gedanke,
eine flüchtige Vermuthung, die allerdings ganz
ungerechtfertigt, ganz unverzeihlich iſt! Auf
Wiederſehen! Den Damen meine devoteſte

Empfehlung Gott, wenn nur der Schreck keine
nachtheiligen Folgen hat

Wie ein Aal ſchlüpfte er aus der Thür; die
er leiſe hinter ſich zudrückte, während der Ban
quier ihm ein „Abſcheulicher Schwätzer“ nach
ſchickte. „Dieſe Art iſt unerträglich und ge
fährlich, und das Schlimmſte iſt, daß man ſie
ſchonen muß, weil ſie die Chronik der Stadt
bilden. Haſt Du auch von der entſetzlichen That
gehört, Wilm,“ wandte er ſich an den Bruder,
der mit einem ſarkaſtiſchen Lächeln dem Davon-
eilenden nachgeſehen hatte und jetzt, als müſſe
er einen böſen Wind verjagen, das ſeidene
Taſchentuch hin und herwehen ließ, indem er
meinte „Apage Satanas!“ „Weißt Du, Anton,
ſchon dieſer Sorte Menſchen halber, möchte ich
nicht mehr zur Börſe gehen. Welche That
meinſt Du übrigens? Jch habe heute außer
Dir noch Niemanden geſprochen, hier aber habe
ich einen Brief empfangen, der Dich eigentlich
mehr angeht, als mich, obgleich er an mich ad-
reſſirt iſt.“

Er reichte ſeinem Bruder ein ziemlich volu-
minöſes Schreiben hin, das eine zierliche, dabei
aber charakteriſtiſche Männerhandſchrift verrieth,
die Anton Fromm als die ſeines Schwiegerſohnes
erkannte. „Von Edgar?“ fragte er gepreßt, „was
hat er Dir mitzutheilen War er denn ſchon
lange nicht bei Dir

„Vor wenig Tagen erſt,“ lautete die Antwort,
„er theilte mir einen Entſchluß mit, den er, wie
Du aus dem Schreiben erſehen wirſt, auch dieſe
Nacht ausgeführt hat. Er mußte eine Aender-
ung ſeiner Lage herbeiführen, der arme Patron,
er wäre ſonſt geiſtig und körperlich zu Grunde
gegangen.

Wilhelm Fromm blickte überraſcht in das
Antlitz ſeines Bruders, das bei ſeinen Worten
todtenbleich geworden war. Eine tiefe ernſte
Sorge ſprach ſich in den Zügen Anton Fromms
aus, als er das Schreiben ſeines Schwiegerſohnes
durchflog; er liebte den jungen Mann und
ſchätzte ihn hoch obgleich die Ehe der jungen
Leute keine ungetrübte geweſen war und dieſelben
ſeit einem halben Jahre von einander getrennt
lebten.

Die Züge des Banquiers hatten ſich während
des Leſens ein wenig erhellt, wenn ſie auch noch
immer nicht wieder den ſonſtigen, ruhig ge
meſſenen, doch aber milden, Ausdruck annehmen
wollten nachdem er den Brief zu Ende geleſen,
athmete er hoch auf, indem er murmelte: „Gott
verzeihe mir meinen Zweifel, den der ab-
ſcheuliche Menſch in mir erweckt aber es iſt ein
böſes Verhängniß, das ihn gerade dieſe Nacht
fortgeführt und ich verwünſche den Zufall,
wie ich dieſe ganze vermaledeite Bekanntſchaft
verwünſche.“

„Willſt Du nicht endlich deutſch und deutlich

ſprechen, Bruder fragte Wilhelm Fromm, in
dem er dem Anderen näher trat und ſeine Hand
auf deſſen Arm legte. „Dieſe anormale Stimmung
iſt mir bei Dir unbegreiflich, d. h. hier unten
im Geſchäft; da oben,“ fügte er mit einem
humoriſtiſchen Lächeln hinzu, „wäre ſie mir mehr
als begreiflich.“

„Du wirſt mich begreifen,“ meinte der Bangier
leiſe, „wenn ich Dir ſage, daß heute Nacht Graf
Herfeld ermordet worden iſt, nachdem er noch
zuletzt mit meiner Schwiegermutter und Hermance
bei Graf Lindheim zuſammengeweſen! Gerade
dieſe Nacht mußte Edgar die Stadt verlaſſen
und ſo den unſinnigſten, abſcheulichſten Ver
läumdungen Thor und Thür öffnen, zu den
verrückteſten, widerſinnigſten Combinationen Ver
anlaſſung geben. Hölzel erfindet ſelten etwas,
er ſchwatzt nur nach, aber wenn ich daran denke,
daß auch nur der leiſeſte Verdacht auf Pauli
fiele, daß ſein und Hermance's Name in dieſer
nichtswürdigen Geſchichte genannt werden könnte,
möchte ich raſend werden. Verſtehſt Du
mich jetzt

Einen Augenblick ſtarrte Wilhelm Fromm
wortlos vor ſich hin, dann aber blickte er raſch
auf und die hellen, blauen Augen, die dem friſchen
Geſichte einen jugendlichen Ausdruck verliehen,
ſchauten wieder munter in das ſorgenvolle Ant
litz des Bruders, und die Hand nach dem Briefe
ausſtreckend, den dieſer noch immer feſthielt, ſagte
er beſchwichtigend:

„Unſinn, Anton! Kein vernünftiger Menſch
wird Pauli einen Mord zutrauen! Fatal iſt
es, daß ſeine Abreiſe mit der Unthat zuſammen
trifft, ſehr fatal, weil Graf Herfeld, wenn auch
unſchuldigerweiſe, die Veranlaſſung zu dem Bruche
zwiſchen Hermance und Pauli gegeben haben
ſoll, aber deshalb wird es doch Niemand
wagen, ihn des Mordes zu beſchuldigen,
wenigſtens in meiner Gegenwart nicht,“ brauſte
er auf, „denn ich kenne Pauli's edlen Charakter
und mir that und thut der arme Menſch ohne-
hin in der Seele leid! Weder Pauli noch Du
habt auf mich gehört und Du wirſt auch ferner
nicht auf mich hören. Unſer Geſpräch heute
Morgen hat mir von neuem den Beweis dafür
geliefert! Wäre Hermance nicht von vornherein
in jene vornehme geſellſchaftliche Sphäre verſetzt
worden, hätteſt Du genug bürgerlichen Stolz
beſeſſen, um Deiner Frau den ihr gebührenden
Standpunkt anzuweiſen, ſo Manches wäre
anders geworden. Gib nur auch jjetzt
wieder nach, Anton laß die gnädige Frau
Schwiegermama hier Poſto faſſen, ganz wie es
den Anſchein hat Du wirſt mehr erleben!
Aber ich ſtrenge mir umſonſt die Lunge an, Du
wirſt wieder da fühlen müſſen, wo Du nicht

(Fortſ. folgt.)hören willſt.“



Prozeß Gräf in Berlin.
Profeſſor Gräf, der Schöpfer vieler berühmter

Bilder, Mitglied der königl. Akademie, ſteht vor
dem Schwurgericht unter der Anklage des Mein-
eides. Es iſt ein ergreifendes Drama, ſo ſchreibt
die Nat.Ztg., das ſich im Juſtizpalaſte abſpielt.
Mit geſpanntem Jntereſſe und reger Antheil-
nahme folgen weite Kreiſe dem Verlaufe der
Verhandlungen. Was bisher feſtgeſtellt iſt, ge
nügt ſchon, um die Frage dahin zu formuliren,
iſt der angeklagte 63jährige Künſtler ein Ver-
brecher oder ein Unglücklicher Auf den erſten
Blick ſcheint das, was er ſelbſt zugeſteht, ge-
nügend, ihn zu erdrücken. Jm Betriebe ſeiner
Kunſt macht er die Bekanntſchaft eines Modells.
Er wird mit der Familie bekannt, den beiden
anderen Schweſtern, der Mutter. Die letztere
führt ihm die jüngſte Tochter ſelbſt als Modell
zu. Er bewegt ſich in ihrer Mitte, trotzdem
ſie an Bildung weit unter ihm ſtehen, trotzdem
bei ihnen ſkandalöſe Dinge vorgekommen ſein
ſollen, wie in ſeinem eigenen Hauſe. Er bringt
für ſie gewaltige Opfer, er giebt 35000 M. hin.
Das ältere Mädchen hat es ihm angethan. Er
kann ohne daſſelbe nicht leben, es folgt ihm auf
Reiſen, er läßt es ausbilden, will ſeine Zukunft
ſicher ſtellen. Er beſingt ſie, der verheirathete
Mann, deſſen Familie mehrere Kinder zählt, in
glühenden Gedichten und nimmt ſie wieder auf,
nachdem er gehört, daß ſie eine Unwürdige, Ver-
worfene iſt. Und bei Gelegenheit eines früheren
Prozeſſes, in dem auf ſeine Ausſage hin eine
Verurtheilung wegen Erpreſſung erfolgt, beſchwört
er, daß ſeine Beziehungen zu der Mitangeklagten
rein künſtleriſche, freundſchaftliche, ſittlich unan-
taſtbare geweſen Daraufhin iſt von der Staats
anwaltſchaft die Anklage wegen Meineid erhoben.
Wie ſehen nun diejenigen aus, die den Be-
dauernswerthen in ihr Netz gezogen Bertha
Rother, jenes Modell, ſitzt auf der Anklagebank,
wie eine Schauſpielerin. Sie erklärt, daß dies
in der That ihr Beruf ſei. Es ſind zwei Weſen
in ihr verkörpert. Wenn ſie daſitzt, geſenkten
Blickes und dann ruhig die Augen aufſchlägt,
dann ſcheint in der That das Bild aus dem
Rahmen zu ſpringen, dem der Künſtler ihre
Züge gegeben Das Märchen! Märchenhaft, träu-
meriſch iſt ſie wie weltentrückt. Doch wenn ſie
plötzlich den Kopf wieder hebt und mit cyniſchem
Lächeln um ſich herumblickt, ſo iſt ſie im Moment
die Dirne, als welche ſie von Jugend auf die Anklage
ſchildert. Vertrauensvoll, gläubig, ſo behauptet Pro

feſſor Gräf, hat er ihr die ganzen Jahre hindurch zur
Seite geſtanden. Ahnungslos verſchwendete er
Zehntauſende an ſie, während ſie immer tiefer
ſank und von der Polizei auf der Straße auf
gegriffen wurde. Sie war ſein Jdeal, hier holte
er ſich ſeine künſtleriſchen Anregungen. Die
Verwandtſchaft zwiſchen Genie und Wahnſinn
iſt oft betont worden. Spielt ſie auch hier
hinein Nicht allein der Richter, auch der Arzt
hat in ſolchem Falle ein entſcheidendes Wort zu
ſprechen. Die Schweſter der Bertha Rother,

Anna, wenige Jahre jünger, macht den Eindruck
einer halben Jdiotin. Auch ſie iſt ein Modell,
aber die Anklage wirft ihr nicht Beziehungen zu
dem Künſtler vor, ſie ſoll ihrer Schweſter den
Rath gegeben haben, falſch zu ſchwören, alle
intimen Beziehungen zu Profeſſor Gräf abzu
leugnen. Mit der Bejahung der Schuldfragen
dieſer Angeklagten fällt oder ſteht auch die An
klage gegen die Mutter von Bertha und Anna
Rother. Sie ſoll die Kupplerin geweſen ſein,
die ihr eigen Fleiſch und Blut dem Verderben
preisgab. Und wenn das Unrecht in der That
nicht geſchehen ſein ſollte, ihr Verdienſt iſt es
nicht. Sie iſt ein Weib, dem die Verworfenheit
in das Geſicht tief eingegraben iſt. Von ihrem
Manne getrennt, iſt ſie zugleich, ein altes häß-
liches Weib Geliebte eines Droſchkenkutſchers
und die Beſchützerin von öffentlichen Dirnen.
Und in ihrer Familie hat ſich der hochgeachtete
Profeſſor und Künſtler wie zu Hauſe gefühlt.
Wenn man dem Angeklagten glaubt, daß er
ſeit langen Jahren nur erfüllt von dem Gedanken
an ſeine Aufgabe, ſein Gemälde „das Märchen“
zu ſeiner künſtleriſchen Ehrenrettung zu machen,
geweſen, und in der Bertha Rother ſein Jdear
geſehen, ohne das ihm dieſe Ehrenrettung nicht
glückte; wenn man es für möglich hält, daß
dieſer Gedanke bei ihm zur krankhaften fixen
Jdee wurde, daß er bei der Möglichkeit, ſein
Modell zu verlieren, in Verzweiflung gerieth,
daß er ohne ſie an jedem Erfolge verzweifelte,
ſo iſt es wohl erklärlich, daß er blind war und
wie ein Kind handelte. Vorläufig leugnet Prof.
Gräf jedwede ſträfliche Beziehungen zu der Bertha
Rother und damit ſeine Schuld. Ob dem ſo
iſt, wird ſich aus dem Verlauf der Verhand
lungen und dem abſchließenden Verdict der Ge-
ſchworenen ergeben,

Vermiſchtes.
Die Germaniſirungunſererafrika-

niſchen Kolonien wird allem Anſcheine nach
mit großem Eifer betrieben. So wurden in
vergangener Woche vom kaiſerlichen Gouver-
nement in Kamerun hundert große deutſche
Handelsflaggen bei der Bonner Hoffahnen-
fabrik in Bonn beſtellt, die wahrſcheinlich
für die auf dem Kamerunfluſſe verkehrenden
Boote beſtimmt ſind. Unſere neuen Mitbürger
in Afrika werden gewiß viele Freude daran
haben.

*Umein Nichts! Der Kottb. Anz. ſchreibt:
Ein Holzſcheit im Werthe von 10 Pfennigen,
das ein bis dahin völlig unbeſcholtener Häusler
der Forſt entwendete und auf ſeinen Wagen
warf, war die Urſache geweſen, daß das Schöffen-
gericht ihn wegen Diebſtahls zu einer Woche
Gefängniß verurtheilte. Es war ferner die Ur-
ſache geweſen, daß der Häusler, der vor keinem
Mittel ſcheute, der Strafe zu entgehen, in dem
betreffenden Verhandlungstermin einen bekannten
Arbeiter zur Ableiſtung dreier falſcher Eide ver

anlaßte. Beide haben in Folge davon gegen
et eine langjährige Zuchthausſtrafe abzu

üßen.
*Weildas Hochzeitskleid nicht parat

war! Jn Konſtantinopel ſollte dieſer Tage die
Vermählung der jüngſten Tochter des Prinzen
Halim Paſcha ſtattfinden und die Gäſte be-
gannen ſich ſchon zu verſammeln, als die Feier
lichkeit plötzlich abbeſtellt wurde. Das Hoch-
zeitskleid der Prinzeſſin war aus Paris noch nicht
eingetroffen! Folgen Die Hochzeit wurde um
einen Monat verſchoben und das Hochzeitsmahl
erhielten die Armen Konſtantinopels.

König Dido's Kinder! Als der deutſche
Konſul Schmidt aus Kamerun vor mehreren
Monaten in Berlin weilte, hatte er einen Sohn
König Dido's, Ebobſe, bei ſich, der bei der Ab-
reiſe allerlei Erinnerungen für ſeine Spiel-
kameraden mitgenommen hat. Darunter befindet
ſich eine Anzahl bunter Studentenmützen und
Cerevis, die von einer eingegangenen akademiſchen
Verbindung herrühren. Schon der kleine Bob
lief in Berlin beſtändig mit einer ſolchen Mütze
umher und jetzt prangen auch auf den Woll
köpfen ſeiner 9 Geſchwiſter lauter Jungen
wie Konſul Schmidt ſchreibt, ſolche europäiſchen
Erinnerungszeichen.

Vom Gericht in Haagiſt Jeanne Lorette,
die den japaniſchen Geſchäftsträger daſelbſt we-
gen Bruch's eines Eheverſprechens erſchoß, zu
drei Jahren Gefängniß verurtheilt worden. Als
Curioſum mag dazu bemerkt werden, daß bei
dem Gerichtshofe ein Schreiben eines Franzoſen
aus Paris eingegangen iſt, der „tiefgerührt durch
das Unglück, das Jeanne betroffen“, ihr am
Tage, da ſie das Gefängniß verläßt, ſeine Hand
zur Ehe anbietet. Der Präſident des Gerichts
hat Jeanne den Brief zugeſtellt.

Vom Büchertiſch.
Wapler's Portemonnaie -Kursbuch mit

——2

Eiſenbahnkarte von Mitteldeutſchland, nach amtlichen
Quellen bearbeitet, iſt ſoeben in ſeiner Winter- Ausgabe
erſchienen es enthält die Fahrpläne ſämmtlicher Eiſen
bahnen der Provinz Sachſen, der Herzogthümer Anhalt
und Braunſchweig, ſowie der Thüringiſchen Staaten
und außerdem die hauptſächlichſten Linien Mitteldeutſch-
lands. Das Büchlein kann mit Recht als ein zuver
läſſiger Führer bei Reiſen in obengenannten Bezirken
empfohlen werden, Bei der Fülle des in dem Büchlein
Gebotenen iſt der Preis von 30 Pfg. für ein elegant ge
bundenes und von 20 Pfg. für ein kartonirtes Exemplar
wahrlich ein geringer zu nennen.

Predigt-Anzeigen.
Am 18. Sonntag nach Trinitatis (den 4. Okt.

ErnteDankfeſt) predigen:
Dom- u. Stadtgemeinde: Vormittags 9 Uhr.

Herr Diac. Armfſtroff.
Nachmittags 2 Uhr. Herr Diae. Werther.
Beichte und heiliges Abendmahl. Früh 8 Uhr, Herr

Diac. Werther. Anmeldung.
Abends 7 Uhr. Herr Diac, Werther. Anmeldung.
Einſammlung der Kollecte für das hieſige Waiſenhaus,
Altenburg: Sonntag nach dem Gottesdienſt allgemeine

Beichte und Abendmahl. Herr Paſtor Delius.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.

m

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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